
BESPRECHUNGEN

da{fß die Lehre VO!  ; der „kompromißlosen Abwendung VO  - Welt und Sünde“
1n keiner vergleichbaren mh Predigtsammlung VOTLT 1300 103° eıne ÜAhnlich yrofße
Rolle spielt. Auch der Ton aut den, VO  3 St benannten „klösterlichen Tugenden
der Demut, der Geduld un: der Armut“ weIlst auf die gleiche Tendenz;
Ta 1St eın Lieblingswort (105 138; noch häufiger 1mM St. Georgener Prediger).
Das Leiden des Herrn (99 .. un Mitleiden miıt ıhm siınd Jängst selbst-
verständliche, zentrale Ihemen geworden. Das Kapitel ber die „urchunde“, Das
Vorbild ın der SP-Sammlung S lotet die typologisch-allegorischen Zusam-
menhänge, die dort behandelt werden, be1 weıtem nıcht A4US. Das Standardwerk de
Lubacs, «Exegese medievale», wırd ‚War gelobt ber ıcht verwendet, noch
wenıger kritisch diskutiert vgl Danieloyu, Smalley u. a.) Dabei scheinen M1r cdie
Untersuchungen St.S manche nsatze bieten, de Lubacs Synthese korrigieren
un 1Ns Spätmittelalter weiterzuführen (die Exempelliteratur kommt auf; die 1M1-
liıtudines spielen eine grofße Rolle, 853 der Terminus „emblematische Predigten“ fällt
anderswo 161 I hne ın die allegorische Konzeption eingeordnet werden). Der
abschließende ergle1L zeıgt den Unterschied Berthold VO Regens-
burg, der kraftvoller un schonungsloser predigte gegenüber dem gefühlvollen Stil

Schwarzwälders, zeıgt ber auch die Nähe ZU St. Georgener Prediger, der ber
eın wichtiges Ihema der Schwarzwälder Predigten tast völlig übersieht: die Näch-
stenliebe.

Zu erwähnen bleibt noch, daß hier 1Ur ein leiner Teil der Einzelbeobachtungen
gestreift werden konnte. Fın Nachteil der Arbeit 1St, da{fß diese Einzelheiten aus-

einanderflattern; das gute Personen- un: Sachregister hılft dem einigermaßen 1b
Nıcht erwähnen 1St, dafß sich dem theologisch geschulten Leser viele Erweıterun-
gCcn nahelegen: Beim Nachweis der Schiffsallegorese (62) hätte 4 Hugo Rahner
nıcht vVErSESSCHN werden dürfen; die Übersetzung VO Cant f (es 1St P mIit
„botrus ruck“ 1ST hoffentlich 1Ur eın Drucktftehler

Abschließend 1St ber ausdrücklich darauf hinzuweisen, da{fß St. ahnen alßt und
auch schon ze1gt, welch reiche Frucht eine Beschäftigung miıt dem 1n den beiden
ersten Bänden abgesteckten Stoftgebiet nıcht NUr tür die Germanıistik bringen wird,
sondern mindestens ebenso uch für die Theologiegeschichte, die Erforschung der
christlichen Frömmigkeit. Sudbrack, 5}

Schneyer, Johann Baptıst, Geschichte der katholischen Predigt. Gr. 8
(388 %. Freiburg 1969, Seelsorge-Verlag.
Wenn 11a  e} bedenkt, W1€e orofß die ahl der Prediger ist, die sSeiIt den Antfängen der

christlichen Botschaft 1n Jesus Christus bis autf die heutige Zeıt gewirkt haben,
MUu: eiınem die Wıedergabe der SAaNzZECN Entwicklung 1n einer „Geschichte der atho-
lischen Predigt“ als eın, Ja unmögliches Unterfangen erscheinen. Der Verf.,
schon bekannt durch seine zahlreichen Veröffentlichungen ZUE homiletischen Litera-
CUur, zumal der des Mittelalters, hat den Mut dazu aufgebracht. Und 1m oroßen und
Sanzen 1St ihm auch se1in Werk gelungen, wenn kleinere Auslassungen un die gelegent-liıch allzu knapp SC ebenen Zusammenfassungen unberücksichtigt bleiben Im Vor-
WOrtTt macht Ja ber das Zugeständnis: „Keın Zweifel, dafß uns manche Arbeit
eENTIgANgCN 1St der dafß manche nıcht voll ausgewertet wurde“ (13) Wenn auf die
Anführung VO  e Textbelegen verzichtet worden ISt, wiırd dadurch War die Leben-
digkeit der Darstellung beeinträchtigt, ber andererseıts dart das mi1t dem Verständ-
n1s der Leser rechnen, weıl das Werk auf das Doppelte der Mehrfache -
gewachsen ware. Jedenfalls erhalten die wirklich bedeutenden Prediger eine klare
un: uch anschauliche Charakterisierung. Und da{ß die Untersuchung, obschon S1e
unıversell seın will, den Schwerpunkt auf die Geschichte der deutschen Predigt legt,besonders tür die Zeıt des Barock und der Aufklärung, wırd ohl nıemand demert. Cn.

Dıie Anordnung des Stoftes 1St naturgemä{fß die chronologische. Den Begınn bildetdie Botschaft Christi 726 die Predigt der Apostel un: der apostolischen Väter(26—41) und die während Jh (41—45) Es folgt „dıe hohe Zeıt der Väter-predigt VO 475 Nıcaa) bis 451 (Chalcedon)“ mit Chrysostomus, Ambrosius un:Augustinus (47-86), sıch „der Ausklang der patrıstischen Predigt VObıs Jahrhundert“ (87—95) anschliefßt. Etwas unproportioniert weıitläufig 1STt der
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I1 Teıl gehalten: Dıie Predigt 1m Mittelalter (97—-230). Die Vielzahl der hier AN:
ührten Namen u: gew 1{15 Von der geradezu erstaunlichen Erudıition des Veri,.s,
könnte ber auch leicht Verwiırrung stiften. Hıngegen informieren Zzut die eingestreu-
ten Überblicke zusammentassender Art, für das frühe Miıttelalter: Der Bildungs-
stand der Prediger a  > Dıie deutschen Predigtsammlungen 4—  > Late1-
nısche Predigtsammlungen S  > Homiuletische Hıltsmittel der tür das
Hochmiuttelalter: Predigtsammlungen -  > Dıistincetiones D  » Bibel-
kommentare un! -konkordanzen &,62); Vätersentenzen un! profane Autoritä-
ten Heılıgenleben und -Jegenden (183); Exempelsammlungen Die Artes
praedıcandı Und für das un J Predigtmagazıne s  >Predigtquellen e  > Homiuiletische Lehrbücher e  > Umstände, Inhalt
un orm der Predigt Im 111 eıl (Die Predigt 1n der gespaltenenKirche der euzeıt: 231—302) wird der gewaltige Stoft wıeder strafter gefaßit: Dıie
Predigt 1n Deutschland 1n der Abwehrstellung die Reformation, Humanısmus
und Renaıissance autf den Kanzeln Italiens un: Spanıens; Dıie Entwicklung ZUr
klassischen Predigt 1n Frankreich; Diıe Barockpredigt 1n der wiedererstarkten Kirche.
Hıer werden VOT allem die klassıschen tranzösıschen Prediger gewürdigt, J.-B
Bossuet B  > Bourdaloue S un! J.- Massıllon ja  9 ebenso
der Barockprediger 1n Osterreich Abraham Santa Clara D,  9 wiährend die
dem iıtalienischen Jesuiten Segner1 gewıdmeten Worte dürftig lingen
„Segner1 (1624—-1694) gilt als Klassıker der ıtalıenıschen Barockpredigt. Er
wiıirkte VO:  w 1664 bis 1691 als Prediger un: Volksmissionar. Seine Predigten
rahmte durch die Dramatık Von Bufßprozessionen und Geißelungen. Das olk
stromte 1n Massen seinen Predigten. Den ernNnstIien un würdiıgen Inhalt der Pre-
dıigten, 1n denen das menschliche Iun stark betonte, veranschaulichte dank
seiner ruchtbaren Einbildungskraft 1n meı1st treffenden, Zu Teil ber auch bizarren
Biıldern“ Der Teıl bringt dem nıcht Hanz eindeutigen Titel „Die
Predigt 1n der Auseinandersetzung zwıschen Kırche und Welt“ E den wWwel-

Fortgang der Homiuletik 1n Theorie un: Praxıs bis auf die Gegenwart. Hıer
erscheinen wieder viele, allzu viele unbekannte Namen hne niähere Angaben, un:
selbst recht bedeutende Prediger mussen sıch mıt wenıgen Zeilen begnügen, Wle,
einıge Beispiele anzuführen, Liebermann, Sailer, Eberhard,
Ravıgnan, Lacordaıire, Roh, Löffler;, Bonaventura Krotz, Von Kepp-ler, Donders, VO  a Faulhaber, Stingeder. Wertvolle jJenste eistet iındes die
allerdings auf das deutsche Schrifttum beschränkte Zusammenstellung der Predigt-
zeitschriften des J leider fehlt ine ahnliche für die olgende Zeıit, das

Miıt der Inhaltsangabe haben WIr schon einıge Kritik verbunden. oll sıch
diese nıcht 1n Einzelheiten verlieren, da schließlich eine ErmessensentscheidungJeibt, ob dieser der jener Autor ausgelassen der hinzukommen soll, ob eine
Jängere der eıne kürzere Besprechung verlangt u. dgl 111. Eınıge Ergänzungswünsche
selen ber Jer für eine evtl. Zweıtauflage angezeıgt.

Der ert. beginnt mIit vollem Recht be1 der Botschaft Christıi un der Predigt der
Apostel. Dann läßt sıch für den Theologen VO:  - heute keineswegs die Frage umgehen,
inNwıeweılt WIr 1n den neutestamentlichen Schritten solche Reden 1ın ihrer Original-
fassung VOTL uns haben S0 werden die 1ın der Apg überlieferten Petruspredi ten
eintach als Petruspredigten angegeben, hne da{fß eıne Stilısıerung durch Lukas
haupt 1n Betracht SCZOSCNH ware. Eın kurzes Wort über dieses schwerwiegende Pro-
blem miıt einıgen Liıteraturverweıisen kann dieser Stelle kaum entbehrt werden.
Auch die un! für sıch sehr austührliche Darstellung der mittelalterlichen Predigtkönnte b un erweıtert werden. Wenn schon die Sprache aut Gottfried MC  — St
Viktor kommt genugt siıcher nıcht die Angabe der Handschriften, seine
Predigten fiinden sınd, sollte darüber hinaus erwähnt werden, da{fß wen1gstens
1ne bereits ediert 1St (Die Parallele Marıa Kırche nach einem ungedruckten Sermo
des Gottfried VO  3 St Vıktor, ITE RechTheolAncMed 11960] 248—266); un! das
VO erf. gefällte Urteil „Die der 15 Predigten des Gottfried VOoO  3 Sankt Viktor(T tragen weder gedanklich noch formal 1ne eıgene Note“ 1St m. . VOoO  7
unzutreftend. Be1ı dem homiletischen Schrifttum des Johannes de la Rochelle (146 ;sollte hinzugefügt werden: Die Marıen redigten des Johannes vVvon Rupella OF  >
und ihr Verhältnis dem Sammelwer Richards VOon Saınt-Laurent De laudibus
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Beatae Marıae Vıirginis (Franzdst 11965] Die früher dem Bonaventura
zugeschriebenen Heıligenpredigten werden ıhm, WI1e Vert. richtig anmerkt
aberkannt; hier vermißt INa  3 den Zusatz, da{f auch die Echtheit aller, 1n der
Quaracchi-Ausgabe abgedruckten Marienpredigten nıcht ber jeden Zweıtel yrhaben
ISt; vgl dazu: Eıne dem hl. Bonaventura Unrecht zugeschriebene Marıenpredigt?Sermo VI de assumtıiıone (FranzSt [1960] 1—26) Aus der Reformations-
eıt hätte schliefßlich noch der unerschrockene Domprediger Erfurt, der Franzıs-
kaner Konrad Klinge, eine kurze Erwähnung verdient vgl darüber: Bücker,
Der Erturter Domprediger Dr. Konrad Klinge un seine Stellung 7ÄGRE Reformation,
ın FranzSt 177-196).

urch diese rıtischen Hınweise könnte der Eindruck entstehen, als ob das Werk
1Ur Angrıiffsflächen Ote. Be1 der Fülle des Materials sind ber kleinere Ausstellun-
SCH unvermeiıdlich. Der Wert der Arbeit liegt 1n der yroßen Zusammenschau und 1ın
der Angabe VO  3 vielen Einzelbeobachtungen, denen Nı zuletzt uch die zahl-
reichen Zıtate ungedruckter Quellen gehören. Beumer, SC

Kollegialtheorie. Kirche, echt und Staat in der Aufklärung(Jus Ecclesiasticum, Beiträge ZU evangelischen Kıiırchenrecht un ZU Staats-
kirchenrecht, 8 O (332 5 München 1969, Claudius.
In dieser bedeutsamen Untersuchung, einer überarbeiteten Fassung seiner Dısser-

tatıon, die 1967 der Juristischen Fakultät der Universität Tübingen vorgelegen hat,bietet der Vert. eine difterenzierte un: in vielfacher Weise nuancıerte Darstellungjener durch eine Vielzahl geistiger Einflüsse un Rıchtungen gepragten Theorie un:
Praxıs, die in der Epoche der Aufklärung der auschalen Bezeichnung „Kolle-gialtheorie“, „Kollegialismus“ der ‚systema collegia 1mM Bereich der evangelischenKirche den Juristen, Theologen un Langlesfürstg‚n als keineswegs eindeutige echt-
fertigung des landesherrlichen Kirchenregiments der damaligen eIt gedient hat

Um Leser mıiıt dem spezifischen Anliegen se1nes Buches machen
können, sah sıch der Verft. genötigt, Zuerst „1n einem n Anmarschweg“ ein1gefundamentale Daten des Staatskirchenrechts der Aufklärungszeit darzulegen, 1NS-
besondere die beiden großen „Systeme“, die die protestantischen Theologen und
urısten seıt dem Augsburger Religionsfrieden Von 1555 ZUur Fundierung des landes-
errlichen Kirchenregiments bis dahin entwickelt hatten. Nach der äalteren Kırchen-

rechtstheorie des „Episkopalismus“ varen nach dem Aufhören der bischöflichen
Jurisdiktion die 1ura episcopalıa 1n den VO'  3 der Retormation ergriftenen Territorien
autf den Landesherrn übergegangen, der damit neben der Jurisdictio saecularis 1in
seiner Eıgenschaft als SUIMNIMUS ep1scCopus auch die Jurisdictio ecclesiastica ausübte
vgl Scheuner, Art E iskopalismus“. In RGG, 51958] 5372 Nachder spateren Kırchenrechtst eor1e des „LTerritorialismus“ gründeten saämtliche Befug-nısse des Landesherrn un!: damit auch seine Rechte 1n Kiırchensachen 1n der Landes-hoheit, hne dafß eine konfessionelle Einheit des Staates der ein einheitliches Kır-chenrgeiment ertorderlich ware. Dieses ‚1US Ciırca sacra‘ 1St des Fürsten „bestes Regal“Zu diesen Theorien, die edenfal ZU); el 1n vielfältiger Verbindung miıt
anderen theologischen und staatsrechtlichen Ideen re Wıirkkraft bis T nde deslandesherrlichen Kıirchenregiments enttaltet haben, trıtt Begınn der Aufklärungdie Theorie des „Kollegialismus“. Das „Zeitalter der "ernunft“ konnte 1mM Einklangmiıt den Vorstellungen des rationalen Naturrechts die Begründung jeglicher Soz1ial-ordnung un damit auch der Kirche Nur als vertragliche Gesellschaftsbildung UVeEe-
raner Individuen begreifen. Für die Autfklärung 1St die sichtbare Kırche eıne treieund gleiche Gesellschaft (‚societas aequalis libera‘), 1n der sıch Menschen Aaus treierEntschließun vereinigen, nach der Vorschrift Christi SOWI1e nach gewıssen Ver-einbarten Le rbegriffen und Regeln Gott gemeinsam verehren (ID) InNachahmung der das Staatsrecht der damaligen Zeıt beherrschenden vertragsrecht-lichen Übertragungstheorien, ach denen die Staatsgewalt als VO  3 den einzelnen Bür-
SCrn durch Vertrag auf ıhre Inhaber übertragen gedacht wurde, galten auch 1imkırchlichen Bereıich die ecclesiastica und die ‚lura collegialia‘ alsdurch ein actum explicitum vel impliciıtum auf den andesherrn übergegangen (16)Es lıegt aut der Hand, daß sıch 1ın dem Maße, 1n dem sıch 1mM Laufe der Autklä-rungszeıt Staat und Kırche voneıinander sondern begannen un!: echt un Iheo-
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